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« rr d Land.

Siebenter Jahrgang.

Sonnabend , 17 . Februar . - 1849 . 14 .

Uebersicht der Ermittelungen der Negierung,
betreffend die Anlegung eines Kriegs-

Hafens rc . an der Jahde *).

Seit die Regierung des Herzogthums Oldenburg
im November v . I . die Ergebnisse der bis dahin
wegen der Möglichkeit und Zweckmäßigkeit von Kriegs¬
hafen -Anlagen an der Oldenburgischen Küste vvrge-
nommenen Untersuchungen veröffentlichte , sind die
desfallsigcn Nachforschungen sowohl in nautischer als

hydrotechnischer , strategischer und militärischer Bezie¬
hung erweitert und vervollständigt worden.

Es hat sich dadurch vollkommen bestätigt , daß
die Jahde alle Erfordernisse eines Haupt - Kriegsha-
fens besitzt und die Natur selbst denselben dort in

ganz ausgezeichneter Weise vorbereitet hat **) ; ferner

Wir lassen hier aus der von der Regierung veröffent¬
lichten Schrift : „ Mitthcilungcn betreffend die Anlegung eines

Kriegshafcns w. an der Jahde " , die als Manuskript gedruckt,
wenig verbreitet und doch für uns von größtem Interesse ist,
den ersten Abschnitt abtrucken . D . Red.

" ) Man vergleiche unter Anderen:

1 ) Entwurf zur Bildung einer deutschen Kriegsflotte von
vr . Patrik Colquhoun;

2 ) Deutsche Bundes -Kriegshcisen von vr . E . F . Harleß.

3 ) Deutsche Kricgshäfcn , in der deutschen Londoner Zei¬
tung , Beilage Nr . k93 ff.

In der ersten Schrift wird ( S . 32 ) erörtert , daß und
weshalb die Iahte vorzugsweise vor ker Elbe , Weser und Ems
zur ' Anlegung eines Kriegshafens geeignet sei. Der Verfasser
der zweiten erklärt >,S . 38 ) — und dies sogar unter Annahmen

daß von den dabei in Betracht kommenden Ufer¬

punkten die Gegend des Dauensfelder Grodens un¬
weit Heppens am Stromarme Fährhuck den ersten
Platz verdient ; endlich daß die Fährhuck als vor¬

läufiger Stationsort für die deutsche Kriegsflotte
mit verhältnißmäßig so geringen Kosten einge¬
richtet werde » kann , als dazu anderweitig an
der deutschen Nordseeküste eine ähnliche Gelegen¬
heit nicht zu finden sein dürste.

Die nachstehende vervollständigte kurze Aufzäh¬
lung aller jetzt ermittelten Thatumstände , worin diese

Versicherung wurzelt , wird genügen , um die gewon¬
nene Ueberzeugung als wohl begründet erkennen zu
lassen und das Gewicht der Ansprüche ins Licht zu

stellen , welche die Jahde für die Anlage eines Kriegs¬
hafens geltend zu machen hat.

t ) Das Finden der Jahde ist schon jetzt durch

die Läge des Wangervoger Leüchtthurmö begünstigt,
und kann durch die Auslegung eines Leuchtschiffs

hinsichtlich der Tiefe des Jahdebuscns und der Ausdehnung
und geschützten Lage der Rhede zu Fährhuck , welche hinter der
Wirklichkeit Zurückbleiben — cs gebühre der . Jahde der erste
Platz in der Wahl eines deutschen Kriegshafens . Die Lon¬
doner Deutsche Zeitung bemerkt : Die Jahde verdiene im höch¬
sten Grade die Aufmerksamkeit des Publikums , indem es auf

der ganze » Küste von Brest bis nach der nördlichsten Spitze
von Dänemark und um das Skagerack herum bis nach Räu¬
bers und Veile keine Bucht des Meeres gebe , die sich für die

Anlage eines größer » Kriegshafcns so sehr eigne , als die
Jahde -Bai.



«v
bei der Schlüsseltonne oder bei der Birntonne in
einer Weise noch mehr erleichtert werden , welche

nichts zu wünschen übrig läßt.
2 ) Die Tiefe der Jahde beträgt von der See

bis zur Fährhuck in den Coursstrichen allenthalben
mindestens bei niedrigster Ebbe 3 t Fuß , bei ordinai-
rer Fiulh 13 Fuß (in der tiefsten Stromrinne 11

bis 17 Fuß mehr ), ist mithin so groß , daß die Jahde
in dem ganzen Reviere jederzeit von den größten
Kriegsschiffen befahren werden kann * ) .

3 ) Die Jahde hat , mit Ausnahme nur ihrer
äußersten Ausmündung in die See , ein Fahrwasser
von solcher Breite , daß auch die größte » Kriegs¬
schiffe gegen contrairen Wind bis zur Fährhuck auf-
laviren , mithin zu jeder Zeit bei allen Winden ein-
und auslaufen können * *) .

4 ) Das Fahrwasser in der Jahde ist rein , ohne
Klippen , Sandbänke oder sonstige Untiefen und durch
feste Sandufer begränzt ; der Ankergrund allenthalben,
sicher und gut.

5 ) Die in die Jahde einsegelnden Schiffe finden
schon bei der Schilliger Hörne , etwa 17 Seemeilen
von der See , Schutz gegen Stürme , westlich durch
das feste Land , nördlich und östlich durch die Sand¬

dünen Minser Olde Oog und alte Mellum , so wie
durch die Hoheweg -Plate ***).

*) Der Weser fehlt es an der zum jevcrzcitigcn Passircn

großer Schiffe nöthlgen Tiefe , indem diese unterhalb Bremer-
Hafen in einer etwa l Seemeile langen Stromstrccke bei niedrig¬
ster Ebbe auf 18 Fuß sinkt . Auch die Ems hat nur ei» für
kleinere Kriegsschiffe bei mittlerem Wafferstande hinreichend tie¬
fes Fahrwasser.

*») Die Jahde übertrifft darin nicht allein die Weser , son¬
dern auch die Elbe . Es beträgt nämlich die Lavirbreite der
Jahde in der kurzen Strecke ihrer gespaltenen Ausmündnng in

jedem der Arme derselben etwa 300 » Fuß , weiterhin allenthal¬
ben bis Fährhuck 8000 Fuß , diejenige der Weser bis Bremer¬
haven 3 — 8000 Fuß , die der Elbe bis Curhafcn 2 — 4000
Fuß . Dabei kommt hinsichtlich der Elbe noch in Betracht,
daß dieselbe bei den herrschenden nordwestlichen Winden sicher
nur von Helgoland aus aufzusuchcn , mithin diese im Besitze

Englands befindliche Insel der Schlüssel für die Elbe ist . Die
Sceverbindung der Weser ist dem Einflüsse Helgolands schon
mehr entzogen und diejenige der Jahde demselben so gut als
ganz entrückt.

" *) Dieser frühe Schutz , voruämlich der durch die vor¬
springende Jeversche Küste gewährte , ist ein Umstand von um
so größerer Erheblichkeit , als wir drei bis vier Sturmmonate

6 ) Die Schifffahrt auf der Jahde wird weit
weniger als an irgend einem andern Orte der deut¬
schen Nordseeküste durch Eis gestört oder belästigt *).

in der Regel mit westlichen Winden haben . Auf der Weser
erhalten ihn die Schiffe erst bei Bremerhaven , etwa 36 See¬
meilen von der See , auf der Elbe oberhalb Curhafen , etwa
20 Seemeilen von der See.

*) Man vergleiche Colguhoun und die Deutsche Londoner
Zeitung a . a . O . Die letztere führt , insbesondere im Gegensatz zur
Elbe , aus , daß wir , da die Jahde nicht allein kein Treibeis
habe , sondern auch sich nur selten und dann nur mit sehr
dünnem Eise bedecke , wenn unsere Kriegsflotte in der Jahde
liege , im Winter eben so thätig sein können , als die Englän¬
der , Franzosen und Norweger , oder jeder andere Feind , dem
die Häfen dieser Nationen im Kriege zu Gebote ständen . —
Die Gründer dieses großen Vorzugs der Jahde werden in der
Lage und Gestalt derselben , dem starken Salzgehalt des Was¬
sers , so wie in dem Umstande zu suchen sein , daß sie kein
Strombette ist und von Treibeis fast frei bieibt , weil sich kein
Wasser von Bedeutung in dieselbe ergießt . Jedenfalls zeichnet
sich die Iahte in dieser Beziehung auf das Vorthcilhasteste
vor den übrigen Flüssen der deutschen Nordseeküstc aus . Ins¬
besondere stecken die Weser und noch mehr die Elbe alljährlich
eine längere oder kürzere Reihe von Wochen voll Treibeis,
welches , je nach der verschiedenen Richtung der Winde , bald
das rechte bald das linke Ufer vorzugsweise blockirt.

Die ganz speeiclle Beobachtung des Eisstandes in der
Jahde hat im jetzigen Winter mit dem 6 . Januar begonnen.
An diesem Tage ward auf Veranlassung der Regierung vom
Deichamtc mit zugezogenen anderen Personen eine Besichtigung
am Daucnsfcldcr Groden abgehaltc » . Das Protokoll lautet:

„Die Versammelten begaben sich vom Obcrflügeldeich , wo
sie zur Zeit des Hochwassers eingetroffcn waren , nach der süd¬
östlichen Spitze des Grodens , uni sich ein genaues Bild von
der Ablagerung des Eises , welches durch den seit dem 2l . v.
M . anhaltenden scharfen Frost entstanden ist, und von der Be¬

wegung der durch die Fluth aufgenonnncncn Schollen zu ver¬
schaffen . Sie fanden die an der Ost - und Westseite des Gro¬

dens gelegenen Watten von kleinen Eisschollen bedeckt , unter
denen nur selten Stücke von 6 bis 8 Fuß Größe und 6 bis
10 Zoll Dicke vorkamen . Das südliche Ufer des Grodens war
auf mehrere 100 Fuß Länge ganz von Eis frei ; der Ebbe¬
strom ging scharf an der steilen Kante desselben vorbei , und
führte bei gelindem West - bis Wcst -Nord -West -Windc , in einer
Entfernung von etwa 200 Fuß vom Ufer , nur wenige jener
Eisschollen mit sich , die von den höheren Sandplate » losge¬
trennt Ware » . Feststehende Eismaffen fanden sich weder in der

nächsten Umgebung des Dauensfeldes , noch waren sie weiterhin
zu entdecken ; es wiederholte sich vielmehr , so weit man sehen

. konnte , auf allen höheren Watten dieselbe Ablagerung kleiner
Eisstnckc , wogegen die eigentlichen Strömungen des Meerbu¬
sens , mit Ausnahme der einzeln darin treibenden Schollen,
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7) Die strategische Lage der Jahde zu den Mün¬

dungen der Ems , Weser und Elbe ist für den See¬

krieg höchst günstig * ) .

8 ) Eine Kriegshafen -Anlage an der Jahde beein¬

trächtigt so wenig die Handelsmarine , als sie durch

diese erschwert wird , indem die Jahde weder Mün¬

dung eines großen Flusses , noch sonstiger Ausgangs¬

punkt einer namhaften Handelsstraße ist , und des¬

halb nur unbedeutende Kauffahrteischiffsahrt hat **) .

ganz von Eis fr « waren . Das Eis war überall porös und

leicht , und hinsichtlich seiner Festigkeit durchaus nicht mit dem

Flußeisc zu vergleichen ."
Eine am Dauensfcldcr Groden fortgesetzte genaue Be¬

obachtung ergab sodann ferner , daß das Eis sich von Tag zu

Tage noch weiter verminderte , in kicincn Stücken fortging , und,

nachdem in der Nacht vom 13 . auf den 14 . Thauwciter cinge-

treten war , schon am 18 . Januar sowohl ans dem Fahrwasser

als von den Platcn und Watten des Jahdcbusens gänzlich

verschwand . Auch in der Außcnjahde bei Hvrumsicl war am

16 . nur noch wenig Eis zu sehen , und verlor es sich am 17.

mit der Ebbe gänzlich.

Dagegen war , nach Bericht der Bremer Weser - Zeitung

am 6 . Januar und später in der Weser bei Bremerhaven viel

Treibeis im Fahrwasser , einige Meilen weiter hinauf die Weier

mit fester Eisdecke belegt . Erst am 18 . bcgannn diese zu Brake

aufzubrcchen unk noch am 20 . Abends kamen die beiden Bre-

merhavener Lootscn -Kuttcr wegen des vielen Trcibehes in der

Weser in den dort gen Vorhafen zurück.

In der Elbe war , nach Bericht der Hamburger Börscn-

halle , am 6 . Januar bei Curhaven die cbiffsahrt dergestalt

durch Eis behindert , daß die Lootkcn , welche aus gehörte Noth-

signalc zwei zu Neuwert in Eisgcfahr schwebende » Schiffen zu

Hülse eilen wollten , nicht durchs Eis kommen konnten und sich

genöthigt sahen , wieder umzukchren . Am 8 . schien das Fahr¬

wasser bei der Kugelbaakc und weiter seewärts sowie auch auf¬

wärts nur eine Eismaffe zu sein . Bon Curhafen berichtete

man nach einigem Wechsel am 13 . : Die Elbe ist ziemlich voll

Treibeis ; unten in der Elbe soll sich noch sehr viel Eis befin¬

den . Am 18 . erstreckte sich Las feste Eis der Elbe noch bis Schulau.

») Das Nähere darüber im militärischen Gutachten , S.

16  ff ., welches die Vorzüge des Jahdc-Rcviers vor den, Wcscr-
oder Elbe -Reviere aus diesem Gesichtspunkte betrachtet , näher

darlegt . — Die Ems scheint , wenn sic auch hinreichend tief

wäre , schon deshalb völlig untauglich zur Anlegung eines

Kricgshafcns von Bedeutung zu sein , weil die ganze Westseite

des Dollart und der äußern Emsmündung nicht deutsches Ge¬

biet ist und das Fahrwasser ihrer Mündung von den Kanonen

der niederländischen Festung Dclfzyl beherrscht wird . Man ver¬

gleiche Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Adclbcrt von

Preußen Denkschrift über die Bildung eincr deutschen Kriegs¬

flotte , und Cvlquhoun a . a . O.

**) Anders bei der Ems , Weser und Elbe , wo beengende

9 ) Fast alle zu Hafenwcrken und andern Bauten

erforderlichen Gegenstände sind bei der Jahde zur

Hand . Die in der Nähe befindlichen Forsten liefern

da ? vorzüglichste Material zum Schiffbau ; die korn-

und viehreiche Umgegend der Jahde bietet schnelle und

billige Gelegenheit zur Verproviantirung einer Kriegs¬

flotte ; die Stadt Jever und der durch eine große Fluth-

schleuse milder Jahde in Verbindung stehende betriebsame

Ort Varel enthalten verschiedene sonstige Hülfsquellen

für die Schiffe und den Kriegshafen.

10 ) Die Rhede zu Fährhuck vereinigt für den

Zweck eines dort anzulegende » Kriegshafens folgende

Eigenschaften:
a) Sie liegt für das jedcrzeitige bei allen Winden

mögliche Ein - und Auslaufen der Schiffe jeder
Größe sehr bequem und nur 28 Seemeilen von

der See * ) , mithin dergestalt , daß die Schiffe
schnell von dort aus in die See und von der

See aus zur Rhede gelangen können.
b) Sie ist , bei einer Lange von - 000 und einer

Breite von l -iOO bis 1000 Fuß , für das Ein¬
laufen und Stationiren einer beträchtlichen An¬

zahl Schiffe völlig hinreichend **) .
c) Sie bat , wie die ganze Jahde , von der See

bis zur Rbede , eine für die größte » Kriegsschiffe
mehr als hinreichende Wasserliefc , ist auch durch
ihre Lage gegen eine ihre Benutzung für Kriegs¬
schiffe er !ch verende Verschlammung und Ver¬
sandung g >sichert.

ck) Sie liegt gegen alle Winde , namentlich auch

gegen Südwcst - bis Südost - Winde , vollständig
geschützt ***).

o) Sie hak einen sehr guten Ankergrund und bie¬
tet den Schiffeil eine völlig sichere Anker¬
stätte.

k) Sie gewährt in Folge der bis scharf an ' s Ufer

des Dauensfelder Grodens anschließenden großen
Wassertiefe eine bequeme Verbindung mit dem
Lande.

Rücksichtnahme » auf die Handelsschifffahrt unabweislich nvth-
wendig sind.

Bremerhafen ist 36 Seemeilen , Curhafen 20 Seemei¬
len von der offenen See entfernt.

Die Rhede von Bremerhaven ist an und für sich schon

zu klein , mehr „ och für den gemeinschaftlichen Gebrauch der
Handclsmar ne und der Kriegsflotte

In der Weser ist die Rhede unterhalb und vor Bre¬

merhaven gegen die herrschenden Nordwestwindc nicht genügend
gesichert . In der Elbe schützt die Ncuwerkcr Rhede nur gegen
südwestliche Stürme ; die Rhede von Curhatcu liegt ebenfalls

anderen Stürmen offen , und die Schiffe finden erst am Kratz-
sandc , 20 Seemeilen von der See , » ach allen Seiten hm

Schutz.



x) Sie kann pepen Angriffe feindlicher Schiffe
vollständig geschützt , mit Nachdruck und Sicher¬
heil veNhcidigt werden *) .

11 ) Tie Anlegung deö Kriegshafens an der
Nhede zu Fährhuck wird durch folgende Thalum¬
stände noch weiier begünstigt:

s ) Im Taucnöfelder Groden und anstoßenden Bin¬
nenlande dielet sich ein unbegränzler , jede be¬
liebige Einrichtung gestattender , Raum zur An¬
legung der inneren HafenbassinS mit allen zu
einem Kriegkhafen gehörigen Etabliffemcnls dar.

h ) Es bedarf nur einer kurzen Hafenstraße , weil
die natürliche größte Wassertiefe sich sehr nahe
am festen Ufer hinzieht.

0) Die Beschaffenheit des Grundes und Bodens
erleichtert die Ausführung aller Bauwerke * *).

,1) Der Schlickfall in der Hafcnstraße kann , der
Oertlichkeit nach , nur sehr gering sein.

e) Einer kraftvollen Landverlheidigung des Hafens
treten aus den localen Verhältnissen auf keine
Weise Schwierigkeit entgegen ***) .

1) Zur Herstellung einer zu jeder Jahreszeit gesi¬
cherten Lanbcommnnication bedarf es nur eines
Wegbaueö von etwa ^ Meile Länge -j-) , wel¬
cher , da er auf durchweg festem und wasserfreiem
Marschboden auszuführen und alles Baumaterial
nahe bei der Hand ist , in kurzer Zeit vollendet
werden kann.

g) Für das erforderliche süße Wasser von guter
Beschaffenheit ist leicht zu sorgen ssss) .

Ii) Die Gesundheitsverhällnisse der Gegend von
HeppcnS sind besser als die der mehrsten andern
Marschdistricte des Jeverlands.

*) Das Nähere darüber in dem militärischen Gutachten
unter S . 16 ff. Die Rhede von Curhafen ist gegen anse-
gelndc fcinrlichc Schiffe überall nicht genügend zu schützen und
gestattet überdies , da sic wegen ihrer sehr großen Ausdehnung
von Landbattcrien wirksam nicht bestrichen werben kann , einer
feindlichen Flotte jede beliebige Entwickelung und Aufstellung.

**) Bei einer vorgcnvmmcncn Bohrung fand man die
ersten 3 Fuß unter Maisscld aus gewöhnlicher Kleicrdc beste¬
hend , von 4 bis 9 Fuß blauen Knick , dann 8 Zoll dick Darg,
von da an bis 18 Fuß unter Mayscld fette Kleicrdc und dann
sehr festen grauen Sand.

* ' *) Das Nähere darüber in dem militärischen Gutachten
S . 16  ff.

ch Soweit reicht die von Oldenburg über Varel nach
Jever füh ende Chaussee an den Dauensfcldcr Groden heran.

-ff ) Die Gegend von Heppens hat allenthalben süßes Was-
str , welches a » den Stellen , wo die Kleischichtcn rein und
nicht mit Darg oder Knick vermischt sind , schon in den nur 6
—8 Fuß tiefe » , den Sandboden nicht erreichenden Kuhlen und
DräiUc » gut und stets trinkbar ist . Nach den i» benachbarten
Kirchspielen gemachten Erfahrungen unterliegt es keinem Zwei¬
fel , daß man bei kunstgerechte » , das Zuströme » b s wilden
Wassers oberer Erdschichten abhaltenden Brunnen -Anlagen , aus
dem reinen Sande des Untergrundes auch in HeppcnS Vas
beste Wasser erhalten wird . Die Langaster Brunnen liefern

12 ) Die Ocrtlichkeitcn zu Fährhuck , in Verbindung mit
dem Umstande , daß das zu den Hafenbauten nvthwcndige Ma¬
terial thcils in unmittelbarer Nähe vorhanden , thcils nicht min¬
der lcicpr wie an jedem andern Uferplatze der deutschen Nord-
sceküstc anzuschasten ist , gestatten die doriige Herstellung eines
Kriegshafcns mit den verhältnißmäßiq geringsten Kosten *) .

13 ) Zu einer vorläufigen  für jede fern re Ausbildung
nutzbaren Einrichtung der Fährhuck als Stationsort für deut¬
sche Kriegsschiffe braucht

s ) in schifffai,etlicher Beziehung überall wenig zu geschehen,
indem die , wie bereits bemerkt , mit der nahen See in
sicherer und leichteste Verbindung stehende , genügend ge¬
räumige , für die größten Kriegsschiffe mehr als hinreichend
tiefe und durch ihre Lage gegen alle Winde vollkommen
geschützte Rhede zu Fährhuck , auf welcher die Schiffe am
besten vor ihren Ankern liegen , schon in ihrer gegenwärti¬
gen Beschaffenheit nichts zu wünschen übrig läßt , in so
fern nicht etwa der zwar ganz ungewöhnliche , immer aber
koch mögliche Fall sofort mit zu berücksichtigen sein sollte,
daß in harten Wintern unter besonders ungünstigen Um¬
ständen Schiffe auch dort einige Tage durch Eis vielleicht
gefährdet sein können . Zur Bequemlichkeit der Schiffe ist
nur die Anlage einer Kahe vor dem bis unmittelbar ans
Fahrwasser vertretenden Grodcnthcilc , mit Krahn und
Landungstreppen , so wie die Verbindung dieses Verlade-
platzcs mit dem Deiche durch eine » breiten und hohen be¬
steinten Weg erforderlich.

6 ) Der militärische Schutz kann der Rhede und dem Lan¬
dungsplätze durch einige Fortisicativnen und Auslegung
zweier schwimmenden Batterien unschwer verschafft werden.

Oldenburg , Ende Januar , 1849.

ebenfalls ein ganz vortreffliches Trinkwaffer , welches 14 Fuß
über Flnthhöhe auszupumpcn , mittelst ganz einfacher Röhren
bis zu dem etwa 866 Fuß entfernten Jahde -Arm Ltcinhauser-
Ticf zu leiten , daselbst ohne weitere Vorrichtung in Tonnen
auf kleine » Schiffen aufzunchmen und in diesen von dort in
einigen Stunde » nach der Fährhuck zu schaffen ist.

Außerdem läßt sich Wasser zum Waichcn und für das
Vieh thcils in Cisterneu , thcils zn Bassins sammeln . Der¬
gleichen Bassins größeren Umfangs sind schon im Jahre 1846
beim Deichbau ausgegraben . Das darin befindliche Wasser ist
rein und geruchlos , und kann ohne irgend einige Schwierigkeit
durch eine » kleinen Kanal bis zum Haken geleitet werden.

*) Hiebei ist nicht aus den Augen zu verlieren , daß an
der deutschen Nordsecküste , welche nirgends steile Ufer hat , ein
in seinem jetzige » Zustande zur Aufnahme einer Kriegsflotte
geeigneter Hase » überall nicht vorhanden ist , solcher vielmehr
allenthalben durch künstliche Werke geschaffen werden muß.

.Kleine Chronik.
Der Landtag ist beendet,  leider nicht ohne Mißton.

Die Weserzcitung vom 14 . enthält eine Darstellung , wie der
letzte Beschluß zu k tanke gekommen . Es ist wohl beispiellos,
baß , nachdem 2i0,000 Rthlr . zu dem ausdrücklichen  Zwecke,
die M ili cärerfordernisse  zu decken, bewilligt waren , den¬
noch nachträglich besä losscn werden konnte , in dieser Summe
sei die Rcichsstottenstcuer , eine Steuer , die mit den Mi-
litarcrfordernisse » nichts zu schaffen hat,  einbe¬
griffen Wir überlassen über ein solches Verfahren dem Lande
das Urthcil.

Kirchennachricht.
Frühpredigt : Herr Pastor Greverus . Ans . 8 '/ . Uhr.
Hauptprcdigt : „ Kirchenrath Claußen . „ 10 „
Nachm .-Pred . : „ Pastor Grvning . „ 2 „

— Verlag und Schnellpreffendruck von Gerhard Stalling in Oldenbura.Redacicur : I . Barlelmann.
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Siebenter Jahrgang.

Mittwoch, 21 . Februar . 1849 . 15 .

Das Staatsgrundgesetz.
Die Berathungen und Verhandlungenüber un¬

sere neue Verfassung sind beendigt. Die Vereinba¬
rung zwischendem Großherzoge und dem Landtage
ist erreicht, der Landtag geschlossen, und wir dürfen
der baldigen Verkündung des Staatsgrundgesetzes
rntgegensehen.

Gewiß einer der wichtigsten und folgenreichsten
Momente, die unser Ländchm seit langer langer Zeit
erlebt hat, und wohl geeignet zu einem Ruhepunkte
für die Betrachtungund Würdigung, sowohl des be¬
reits zurückgelegten als des noch vor uns liegenden
Weges zu dem angestrebten Ziele des, von den Ideen
der Jetztzeit unabweisbar geforderten, wahrhaft
constitutionellen  Staatslebens.

Oldenburg war, was das öffentliche Leben
betrifft, weit zurückgebliebenhinter den Anforderun¬
gen der Zeit. Das kann nicht geleugnetwerden,
und braucht auch um so weniger geleugnet zu wer¬
den, da wir bereits auf dem besten Wege sind, das
Versäumteeinzuholen. Die Ursache dieses Zurück¬
bleibens möchte in dem Zusammenwirken mehrer, an
und für sich nicht eben bedauernswerther, Umstände
zu suchen sein. Fruchtbarkeitund glücklicheLage
deS Landes, verhältnißmäßigdünne, vorzugsweise
Landwirthschaft treibende Bevölkerung, Mangel grö¬
ßerer Städte, gänzliches Fehlen eines bevorrechteten
Standes, ja sogar überhaupteines Adels von eini¬
ger Bedeutung, ein in seiner Totalitätentschieden

achtungswerther und geachteter Beamtenstand, milde
volksfrcundliche Regentenvon tadelloser Moralität,
und endlich, zum Theile schon eine Folge des Er¬
wähnten, ruhiger friedliebender Volkskarakter, Alles
dieses begünstigte das Fortbestehen des patriarchali¬
schen Patrimonialstaateshier mehr wie irgendwo.
Wirkliche materielle Noth, unleidlicher Druck, sehr
ungleiche Vertheilung der Güter, Willkührlichkeiten
und Ungerechtigkeitender Regierung, und wie alle
die Hauptfactoren der Unzufriedenheit in anderen
Ländern heißen mögen, fehlten hier durchaus. Das ^
Volk befand sich, das ist nicht zu leugnen, im Gan¬
zen wohl, und drang demnach, einige schwache, wet¬
terleuchtende Regungen ausgenommen, auch nicht
früher mit der erforderlichen  Energie auf eine
Umgestaltung der öffentlichen Verhältnisse, als bis
dieselben der vorgeschrittenengeistigen  Ausbildung
durchaus nicht mehr entsprachen,  bis der
denkende Theil des Volkes die geistige Höhe erreicht
hatte, die selbst durch das zudictirte  Glück nicht
wahrhaft befriedigtwird, kurz bis die Aenderung
absolut sittlich nothwendig  geworden war. _

Dem widerspricht nicht, daß die jetzige Bewegung'
von außen  her den ersten Impuls erhielt. Die
nächste Veranlassungkam allerdings von außen,
aber ohne den correspondirendenkräftigen Trieb im
Innern würde sie, gleich wie frühere, unbenutzt vor¬
über gegangen, oder doch nicht mit so nachhaltigem
Ernste aufgefaßt und durchgeführt sein.
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